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Abbildung 2: Flächenanteile der Roteiche nach Altersklassen 
mit je 20 Jahren (I – IX).
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Abbildung 1: Verteilung der Roteiche auf Flächen der BaySF 
in Oberschicht (grün), Zwischenschicht (orange) und Ver-
jüngungsschicht (violett). Die Punkte sind zur Sichtbarkeit 
flächenmäßig deutlich vergrößert dargestellt. 
Abbildung: A. Schnell, BaySF
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Zusammenfassung: Die Roteiche ist bei den Bayerischen 
Staatsforsten selten, obwohl sie in fast ganz Bayern anzu-
treffen ist. Ein schnelles Jugendwachstum mit dem Stre-
ben nach Licht in Verbindung mit einer Schattentoleranz 
in der Jugend, die Trockenheitsresistenz und eine breite 
Standortsamplitude charakterisieren die Roteiche. Die 
praktischen Erfahrungen und ihre Klimaresilienz machen 
sie zu einer wertvollen Mischbaumart gerade in Zeiten 
eines notwendigen Waldumbaus hin zu einem resilien-
ten Klimawald. Aber auch für die Wiederaufforstung von 
unterschiedlich großen Kalamitätsflächen ist sie eine ech-
te Alternative. Aus naturschutzfachlicher Sicht ist die Rot-
eiche in vielen Bereichen besser als ihr Ruf, eine Invasivität 
wird in der forstwissenschaftlichen Literatur nicht gese-
hen, Beobachtungen im bayerischen Staatswald decken 
sich mit dieser Einschätzung. Die Roteiche ist damit ein 
willkommener Gast im Klimawandel mit mehr Chancen 
als Risiken.

Vorkommen der Roteiche im Bayerischen 
Staatswald

Die Roteiche kommt in den Wäldern der Bayerischen 

Staatsforsten zwar an vielen Orten aber insgesamt nur 

in geringem Umfang vor. Nach Inventurauswertungen 

beträgt die Nettofläche der Roteiche rund 2.200 Hek-

tar; dies entspricht gerade einmal einem Flächenanteil 

von 0,3 % aller Baumarten in der Oberschicht. Die in 

Abbildung 1 dargestellte Verteilung der Roteiche ver-

mittelt auf den ersten Blick eine wesentlich größere 

flächenmäßige Ausdehnung, was daran liegt, dass die 

Punkte zur besseren Sichtbarkeit flächenmäßig deut-

lich vergrößert dargestellt sind. Tatsächlich kommt die 

Roteiche lediglich an 1,5 % aller rd. 173.000 Inventur-

punkte im bayerischen Staatswald mit mindestens 

einem Exemplar vor. Sie ist in fast allen Naturräumen 

Bayerns zu finden, nur in den Hochgebirgsbetrieben 

ist sie gar nicht und im Alpenvorland sowie dem Baye-

rischen Wald sehr selten anzutreffen. 

Vorkommen

Roteiche in Oberschicht
Roteiche im Zwischenstand
Roteiche in Verjüngungsschicht
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Abbildung 3: Eine der dicksten Roteichen des Bayerischen 
Staatswaldes in einem historischen Hutewald mit über 
250-jährigen heimischen Eichen am Forstbetrieb Allersberg. 
Die abgebildete Roteiche ist 128 Jahre alt. Foto: B. Schwab

Darüber hinaus ist die Roteiche bisher wenig anfällig 

gegenüber einem Schädlingsbefall. In Phasen der Mas-

senvermehrung können zwar auch Schäden durch die 

Eichenfraßgesellschaften entstehen, die Roteiche ist 

jedoch weniger von diesen Insekten betroffen als hei-

mische Eichenarten (Wald und Holz NRW 2022). Auf-

grund ihres sehr raschen Jugendwachstums eignet sie 

sich zur Wiederaufforstung von Schadflächen, auch 

wenn sich diese auf nährstoffreichen Standorten mit 

sehr wüchsiger Begleitvegetation befinden. Die Sum-

me dieser Eigenschaften macht die Roteiche gerade in 

Zeiten der sich verschärfenden Klimaveränderungen 

zu einer nützlichen Mischbaumart für die Bayerischen 

Staatsforsten und erweitert damit die Baumartenpalette.

Waldbauliche Behandlung der Roteiche bei den 

 Bayerischen Staatsforsten

Anfangs bildet die Roteiche eine Pfahlwurzel, die sich 

später zu einem dichten Herzwurzelsystem entwickelt. 

Sie hat ein relativ breites Standortsspektrum, wächst 

dabei sowohl auf basenreichen als auch auf sauren 

Standorten, aber auf Böden mittlerer Basenausstat-

tung (bei ausreichender Wasserversorgung) am besten 

Nachdem der Roteiche in der zweiten Hälfte des 19. 

Jhd. und im Übergang vom 19. zum 20. Jhd. bereits 

eine gewisse Aufmerksamkeit in Deutschland zuteil 

wurde, kam es in den 1950er und 1960er Jahren zu 

umfangreicheren Anbauten, die später aber wieder zu-

rückgingen (Nagel 2024). Auch bei den Bayerischen 

Staatsforsten entstammen die größten Anteile der Rot-

eiche dieser zweiten Anbauperiode. Abbildung 2 zeigt 

deutlich, dass das Hauptvorkommen der Roteiche mit 

rund 1.650 Hektar bzw. 74 % im Wesentlichen in der 

dritten und vierten Altersklasse liegt (41 – 80 Jahre). 

Die dann folgenden Anteile von 17 % in der zweiten 

Altersklasse sind unter anderem auf die Beteiligung 

der Roteiche im Rahmen des Reichswaldunterbau-

programms der damaligen Bayerischen Staatsforstver-

waltung im Raum Nürnberg von 1983 bis 2003 zurück-

zuführen. Im Vergleich dazu ist die erste Altersklasse 

mit nur 3 % verhältnismäßig gering ausgestattet. Inzwi-

schen wird die Roteiche wieder in bemessenem Um-

fang angebaut.

Bedeutung der Roteiche bei den  
Bayerischen Staatsforsten

Großes Wuchspotenzial

Auf entsprechenden Standorten weist die Roteiche 

eine große Wuchsleistung auf und sie kann in über-

schaubaren Zeiträumen beeindruckende Dimensio-

nen erreichen (vgl. auch Hinweise aus den Forstbe-

trieben Wasserburg und Zusmarshausen unten). Eine 

der dicksten Roteichen im Bayerischen Staatswald be-

findet sich im Forstbetrieb Allersberg in einem histori-

schen Hutewald. Bei einem Alter von 128 Jahren und 

einer Höhe von 26�m beträgt der Brusthöhendurch-

messer bereits 109�cm mit einem Stammvolumen von 

11,3 Erntefestmetern (Abbildung 3).

Hilfreicher Gast im Klimawandel

Im Hinblick auf den Aufbau eines künftigen gemisch-

ten Klimawaldes weist die Roteiche einige klare Vortei-

le auf. Ihre Prognose im Klimawandel ist grundsätzlich 

positiv. Die europäische Klimanische der Roteiche 

überschneidet sich mit der Klimahülle Bayerns in den 

wärmeren Regionen und wie bei unseren heimischen 

Eichenarten nimmt die Standortseignung der Roteiche 

im Klimawandel bis zu einem gewissen Grad zu. Da-

mit stellt auch die Roteiche in den trocken-warmen 

Gebieten Bayerns künftig eine verhältnismäßig risiko-

arme Option dar (Bayerische Landesanstalt für Wald und 
Forstwirtschaft 2020).
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Abbildung 4: Erntebestand der Roteiche am Forstbetrieb 
Zusmarshausen mit ausgelegten Erntenetzen. Foto: A. Ludwig

(Bayerische Landesanstalt für Wald und Forstwirtschaft 
2020). Sie toleriert auch stau- oder grundwasserge-

prägte Standorte, erschließt dabei aber anders als die 

heimischen Eichenarten die stau- oder grundwasser-

geprägten Bodenhorizonte nur schwach. Auf stark to-

nigen und staunassen Böden bildet die Roteiche eher 

ein sehr flaches Wurzelsystem, wodurch sie dort wind-

wurfgefährdet sein kann. Beim nicht standortsgerech-

ten Anbau auf Grenzstandorten (nährstoffarm und 

trocken oder wechselfeucht) kann es zur sogenann-

ten »Zimtscheibe«, einem Pilzbefall kommen, der zur 

Holzentwertung führt. Deshalb ist die Roteiche nicht 

als Ersatzbaumart für die heimischen Eichen zu sehen, 

sondern als ergänzende Mischbaumart. 

Die waldbauliche Behandlung der Roteiche im Bay-

erischen Staatswald hat im Rahmen einer integrativen 

Bewirtschaftungsstrategie das Ziel, stabile strukturrei-

che Mischbestände mit gewissen Roteichenanteilen zu 

entwickeln (gruppen- bis kleinbestandsweise Einbrin-

gung, z. B. auf Kalamitätsflächen). Das Produktionsziel 

ist starkes hochwertiges Stammholz. Die Bestandsbe-

gründung erfolgt meist durch Pflanzung mit 3.300 bis 

4.400 Stück je Hektar im Sortiment 1+ 0 oder 2+ 0 inkl. 

Nebenbestand. Die Qualität der Roteiche profitiert 

deutlich von einer dienenden Baumart zur Schaftreini-

gung. Auch die Saat auf Freiflächen ist eine Option zur 

Einbringung der Roteiche auf Schadflächen in Folge 

von Kalamitäten. Praktische Erfahrungen hierzu beste-

hen bereits im Frankenwald, die im weiteren Verlauf 

des Beitrages explizit erläutert werden. Die Roteiche 

weist ein sehr rasches Jugendwachstum auf und über-

trifft hierbei die heimischen Eichen und Buchen deut-

lich (Vor & Lüpke 2004).

Eine Besonderheit der Baumart Roteiche ist ihr aus-

geprägter Phototropismus, infolgedessen es zu einem 

zum Licht ausgerichteten Höhenwachstum kommt. 

Dies kann häufig zu Stammkrümmungen führen. 

Nachdem eine hohe Vitalität bei der Roteiche nicht 

immer mit einer hohen Qualität einhergeht, ist die 

rechtzeitige Sicherung einer ausreichenden Zahl (100 

– 150 je ha) gut geformter Kandidaten im Rahmen der 

Jungbestandspflege entscheidend. Dies erfolgt durch 

eine extensive Entnahme von Grobformen.

In der anschließenden Jung- und Altdurchforstung 

werden (50 –) 100 Z-Bäume regelmäßig mit bemesse-

nen Eingriffen gefördert. Aufgrund des Phototropis-

mus und einer gewissen Neigung zur Wasserreiser-

bildung müssen die Roteichen bei Durchforstungen 

sehr gleichmäßig freigestellt werden. Die Eingriffe 

dürfen nicht zu stark geführt werden und sollten der 

bewährten Faustregel: »Früh, mäßig, oft« folgen. Hier-

bei werden die Kronen systematisch ausgebaut und 

der Nebenbestand erhalten. Über eine lange Phase 

der Auslesedurchforstung werden Roteichenbestände 

stetig und ohne abrupte Eingriffe hin zu einer zielge-

mäßen Ausreifung einer begrenzten Anzahl starker 

und wertvoller Alteichen (50 bis 60 je ha) weiterentwi-

ckelt. Zusätzlich werden nach Möglichkeit Biotopbäu-

me und Totholz als Strukturelemente angestrebt bzw. 

erhalten. Unter Erhaltung eines ausreichenden Anteils 

an Mischbaumarten und eines für die Schaftqualität 

und das Bestandesinnenklima pfleglichen Nebenbe-

standes wird so eine ausreichende Massenleistung der 

Bestände mit einer entsprechend hohen Wertleistung 

erreicht. Es wird auf Zielstärken von 60 bis 80 cm BHD 

bei guter Sägeholzqualität hingearbeitet.

Große Bedeutung genetisch hochwertiger 

 Erntebestände

Das Thema der Herkunft spielt bei der künstlichen 

Bestandesbegründung immer eine entscheidende 

Rolle�–�möglicherweise bei der Roteiche eine be-

sonders große. Denn negative Eigenschaften wie die 

Lichtwendigkeit, Einschnürigkeit, ein krummer Wuchs 

und die Neigung zur Wasserreiserbildung können in 

ihrem Ursprung eine genetische Komponente haben. 

Wenngleich der genetische Anteil an solchen nega-

tiven Eigenschaften in Roteichenbeständen bisher 

nicht erforscht ist, so gibt es dennoch eine gewisse 

Wahrscheinlichkeit, dass negative Erfahrungen der 

Vergangenheit, welche die Roteiche teilweise etwas in 

Verruf gebracht haben, auf die Verwendung falscher 

Herkünfte zurück gehen könnten. Es gibt jedenfalls 

Roteichenbestände, die im Hinblick auf die Qualität 

das genaue Gegenteil darstellen und aufgrund ihrer 

Hochwertigkeit auch als Erntebestände ausgewiesen 

sind, beispielsweise an den Forstbetrieben in Zusmars-

hausen (Abbildung 4) und Wasserburg am Inn, aber 

auch in anderen Bundesländern. Bei der künstlichen 
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Abbildung 5: Luftaufnahme einer Saatfläche im Franken-
wald. Foto: F. Mainardy

Abbildung 6: Saatfläche im Frankenwald. Foto: F. Mainardy

Kulturbegründung sollte immer herkunftsgesichertes 

Pflanzmaterial aus solch hochwertigen Beständen ver-

wendet werden. 

Schlaglichter aus verschiedenen Forstbetrieben:  

Eine unechte Zeitreihe

Der folgende Abschnitt stellt ein Mosaik an prakti-

schen Erfahrungen mit der Roteiche im Bayerischen 

Staatswald dar, in dem ein Querschnitt von der Saat /

Pflanzung über die Durchforstung bis hin zur Ernte 

aufgezeigt wird. Die Erfahrungen stammen dabei von 

Forstbetrieben der Bayerischen Staatsforsten aus ver-

schiedenen Wuchsgebieten.

Saat auf Freifläche im Frankenwald

Die Saat ist eine Option zur Einbringung der Roteiche 

auf der Freifläche. Hierzu wurden im Herbst 2023 im 

Frankenwald zwei Praxisversuchsflächen an der Be-

triebsgemeinschaft Coburg-Rothenkirchen auf 690 bis 

730 Metern Meereshöhe angelegt. Dabei wurde der Er-

wartung Rechnung getragen, dass sich das mögliche 

Areal der Roteiche in Bayern im Zuge des Klimawan-

dels noch ausweiten wird. In der Praxishilfe »Klima, 

Boden, Baumartenwahl« der Bayerischen Landesanstalt 
für Wald und Forstwirtschaft (2020) wird beispielsweise 

geäußert, dass es eine Arealerweiterung der Roteiche 

in höhere Lagen wie z. B. in die ostbayerischen Grenz-

gebirge geben könnte. Bei den Böden handelt es sich 

um relativ flachgründige nährstoffarme Braunerden 

über Tonschiefer, hinsichtlich des Substrats sandige 

Lehme bzw. lehmige Sande. Aufgrund einer relati-

ven Saatgutknappheit wurde in den Praxisversuchen 

mit nur 300 kg Saatgut je Hektar gearbeitet (in einer 

Praxisempfehlung der Bayerischen Staatsforsten für 

Saaten mit heimischen Eichen werden 400 bis 800 

Kilogramm pro Hektar empfohlen). Eine erfolgreiche 

Saat der Roteiche benötigt zum einen eine günstige 

Witterungssituation und zum anderen ein Saatbeet mit 

direktem Kontakt zum Mineralboden. Eine zu starke 

Übererdung führt zu Beeinträchtigungen. Die Eicheln 

wurden als Direktsaat mit Hilfe einer speziellen Sä-

maschine einer süddeutschen Forstbaumschule aus-

gebracht. Dabei wird neben einem optimalen Saat-

beet auch eine gleichmäßige Verteilung des Saatguts 

sichergestellt. 

Die Gefahr des Verjauchens auf schweren, wasser-

stauenden Böden besteht auch bei der Roteiche und 

ist bei der Standortswahl besonders zu berücksichti-

gen. Um eine Erosion des nährstoffreichen Feinmateri-

als im gelockerten Oberboden sowie ein Auswaschen 

des Saatgutes zu verhindern, sind die Saatrillen in 

steileren Hanglagen nach Möglichkeit quer zum Hang 

anzulegen. Aufgrund der flächendeckenden Verbrei-

tung von Schwarzwild im Frankenwald ist auch bei 

der Roteiche ein Schutz durch Zäunung notwendig. 

Kleinflächige Versuche ohne Schutz wurden nahezu 

vollständig vom Schwarzwild vernichtet.

Bereits im ersten Jahr nach der Aussaat war ein Hö-

henwachstum von 30 bis 60 cm zu verzeichnen (Ab-

bildungen 5 und 6). Die Roteiche behauptete sich pro-

blemlos gegen die Drahtschmiele – ein Ausgrasen war 

nicht erforderlich. Falls eine natürliche Verjüngung 

von Nebenbaumarten wie Eberesche, Buche oder 

Bergahorn ausbleibt, kann nachträglich ein Nebenbe-

stand mittels Pflanzung ergänzt werden. Der Betrieb 

setzt hier aufgrund der Freiflächensituation auf Winter-

linde. In einem Fall wurde testweise Buche als Neben-

bestand gleich mit ausgesät, was aber im ersten Anlauf 

nicht sehr erfolgreich war. Aufgrund eines Spätfrost-

ereignisses sind viele Keimlinge erfroren. Ggf. wird 

der Versuch noch einmal mit Winterlinde wiederholt.

Damit stellt die Roteiche eine vielversprechende 

Option für die Wiederaufforstung der Kalamitätsflä-

chen im Frankenwald dar. Ihre schnelle Jugendwachs-
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tumsphase, ihre Anpassungsfähigkeit an unterschied-

liche Bodenverhältnisse sowie ihre vergleichsweise 

geringen Ansprüche an das Klima machen sie zu einer 

klimaresistenten und wirtschaftlich interessanten Al-

ternativbaumart. Auf den schwach nährstoffversorgten 

Frankenwaldstandorten ist sie auch eine wichtige Al-

ternative zu anspruchsvolleren klimatoleranten Edel-

laubhölzern, die aufgrund des zu hohen Nährstoffbe-

darfs nicht in Frage kommen. Die Roteiche kann somit 

einen wertvollen Beitrag zur Wiederbestockung und 

späteren nachhaltigen Waldbewirtschaftung im Fran-

kenwald leisten.

Geheimtipp für unkrautwüchsige Standorte und 

 Käferlöcher am Forstbetrieb Kaisheim

Auf der Hälfte der Fläche beeinflussen problema-

tische Standortsverhältnisse das betriebliche und 

waldbauliche Vorgehen am Forstbetrieb Kaisheim. 

Auf den wechseltrockenen bzw. wechselfeuchten 

und zumeist nährstoffkräftigen Tonböden stellt sich 

oft sehr früh eine ausgeprägte Begleitvegetation aus 

Brombeere und Grasfilz mit hohem Konkurrenzpoten-

zial ein. Umso wichtiger ist eine gute Auswahl der zu 

pflanzenden Baumarten hinsichtlich ihrer standört-

lichen und waldbaulichen Eignung. Eine wertvolle 

Alternative stellt hierbei die Roteiche dar, die durch 

ihre hohe Standortsamplitude und der aufgrund ihres 

späten Laubaustriebs geringen Spätfrostgefährdung 

einen weiten Einsatzbereich ermöglicht. Sie toleriert 

auch wasserbeeinflusste Standorte und verzeichnet 

dort immer noch eine gute Wuchsleistung und hohe 

Anwuchserfolge, sofern der Wassereinfluss nicht zu 

stark ist. Ihre volle Wuchskraft zeigt sie jedoch auf gut 

wasser- und nährstoffversorgten Lehmböden.

Aufgrund des raschen Jugendwachstums sind die 

Kulturen im Regelfall bereits nach drei Jahren ge-

sichert und auch die bis dahin erforderliche Begleit-

wuchsregulierung hält sich in Grenzen. Das Ausgrasen 

ist meist nur ein- bis zweimal erforderlich und erübrigt 

sich auf einzelnen Flächen sogar ganz. Aufgrund der 

im Vergleich zu den heimischen Eichenarten höheren 

Schattentoleranz eignet sich die Roteiche gut für einen 

kleinflächigeren Einsatz. Am Forstbetrieb Kaisheim 

wird sie deshalb bereits ab einer Flächengröße von 

0,15 Hektar als Mischbaumart beispielsweise in Käfer-

löcher eingebracht. 

Einen enormen Vorteil stellt die Wuchskraft und 

breite Standortsamplitude der Roteiche im Jugendsta-

dium auch bei der Nachbesserung missglückter Kul-

turflächen auf schwierigen Standorten dar. Durch die 

Möglichkeit zur kleinflächigen Einbringung und ihr 

rasches Jugendwachstum schließt sie schnell zu den 

bereits etablierten Baumarten auf und schafft somit 

einen zügigen Bestandesschluss. 

Laubholzkomponente und Waldbrandschutzstreifen  

im Nürnberger Reichswald

Der Grundstein für heutige Roteichen-Jungdurchfors-

tungen im Raum Nürnberg wurde durch das Reichs-

waldunterbauprogramm gelegt. Von 1983 bis 2003 

hatte die damalige Bayerische Staatsforstverwaltung 

mehrere Millionen Laubbäume mittels Saat und Pflan-

zung in die Kiefernwälder um Nürnberg und Erlangen 

eingebracht. Neben der Traubeneiche und Rotbuche 

kam auch der Roteiche eine bedeutende Rolle zu. 

Man versprach sich hierbei neben einer ökologischen 

Verbesserung der Standorte u. a. eine gewisse Schutz-

wirkung gegen potenzielle Waldbrände. Durch die 

Erhöhung des Laubholzanteils in Kiefernbeständen 

wird das Waldbrandrisiko gesenkt. Laubbäume ent-

halten im Sommer bis zu einem gewissen Grad mehr 

Feuchtigkeit als Nadelbäume, das Waldinnenklima ist 

kühler und feuchter, die Wasserspeicherkapazität des 

Bodens höher, die Windgeschwindigkeit reduziert. 

Eine Verjüngung aus Laubbäumen im Unterwuchs ist 

weniger brandgefährdet als reine Nadelstreu (Kaulfuß 
2011, Held et al. 2023). 

Im Rahmen des Unterbauprogramms wurden auch 

Kiefern-Altdurchforstungen mit Roteiche unterbaut. 

Daher fristen die Roteichen, die eine gewisse Schat-

tentoleranz in der Jugend aufweisen, oft heute noch 

ihr Dasein unter einem Kiefernschirm. Auf den nähr-

stoffarmen Standorten ist das Wachstum deutlich ein-

geschränkt. Die Roteichen sind heute 30 bis 35 Jahre 

alt und 6 bis 8 Meter hoch. Da die Roteiche zumeist 

gruppenweise eingebracht wurde, bedurfte es bislang 

keiner Mischwuchsregulierung. Vitalitätseinbußen in 

der Kiefer führen heute oft zu zwangsbedingtem Ein-

schlag und einer Rücknahme des Kiefernschirms. Bei 

den jungen Roteichen zeigt sich aufgrund der Licht-

wendigkeit häufig ein unschnüriges Wachstum. Trotz-

dem finden sich in den stammzahlreichen Roteichen-

Unterbauten bei einer nachfolgenden Schlagpflege 

ausreichend Exemplare mit annehmbarer Qualität.

Gutes Wachstum und gute Stammholzqualitäten an 

den Forstbetrieben Wasserburg und Zusmarshausen

Am Forstbetrieb Wasserburg wurde die Roteiche seit 

den 60er Jahren etwas intensiver angebaut. In die jetzt 

40 bis 60-jährigen Bestände ist sie häufig in Mischung 

mit Eiche, Buche, Japanlärche oder Douglasie einge-

bracht. Die Qualität des Pflanzmaterials war gut, zwei 

Bestände sind auch als Erntebestände durch das Amt 

für Waldgenetik (AWG) anerkannt. 
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Abbildung 7: Entwicklung von Höhe und BHD über dem Alter gemäß Probemessungen in Beständen am 
Forstbetrieb Wasserburg.
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Die Wuchsleitung der Roteiche ist sehr ordentlich, sie 

erreicht auf den Standorten in der Schotterebene eine 

Ertragsklasse I nach Bauer (1955). Probemessungen in 

Beständen zeigen eine gute Höhenentwicklung (Ab-

bildung 7). Im Alter 30 werden 15 m und im Alter 65 

bis zu 30 m Oberhöhe erreicht. Der Brusthöhendurch-

messer im Alter von 30 Jahren liegt im Mittel bei 23 cm 

und im Alter von 65 Jahren bei ca. 53 cm. 

Aufgrund der Lichtwendigkeit der Roteiche wird 

am Forstbetrieb Wasserburg darauf geachtet, dass sie 

den »Kopf frei« hat. Die Durchforstung wird in Form 

der Ausledurchforstung geführt. Ab einer Oberhöhe 

von 15 m erfolgt die Förderung von ca. 100 Elitebäu-

men durch die Entnahme von 1 bis 2 Bedrängern. 

Diese Freistellung ist stärker als bei der heimischen 

Stieleiche üblich. Ab einem Alter von 60 Jahren wer-

den nurmehr 60 bis 80 Elitebäume gefördert. Eine Ziel-

stärke von 70 cm ist im Alter von 80 bis 100 Jahren zu 

erwarten. 

Auch im Bereich des Forstbetriebs Zusmarshausen 

wurde die Roteiche vor allem in den 1950er und 1960er 

Jahren angepflanzt. Auf diesen Trend gehen die meis-

ten Roteichen-Bestände zurück, die aktuell mit 130�ha 

rd. 1 % der Baumartenfläche des Forstbetriebes ein-

nehmen. Überwiegend sind es Flächen, in denen der 

Roteiche in Einzel- bis Gruppenmischung vorwiegend 

Japan-Lärche, aber auch die heimischen Eichen sowie 

Küstentanne, Douglasie und Buche beigemischt sind. 

Ihnen allen gemeinsam ist ein flächiger Buchenunter- 

und -zwischenstand. 

Auch ältere Roteichenbestände sind am Forst-

betrieb zu finden. Sie gehen auf Anbauversuche zu 

Beginn des 20. Jahrhunderts zurück und sind durch 

Ankäufe aus dem Großprivatwald in das Eigentum 

des Staates gekommen. In der jüngeren Vergangen-

heit hat sich die Roteiche bei der Wiederbestockung 

von Sturmschadensflächen (Wiebke, Lothar, etc.) be-

währt, wo sie aufgrund ihrer Robustheit und raschem 

Jugendwachstum ähnlich wie in Kaisheim auch auf 

verwilderten Flächen zum Einsatz kam. Beim aktuel-

len Waldumbau ist die Roteiche eine bewährte und 

wertvolle Ergänzung sowohl zum Edellaubholz als 

auch zu den heimischen Eichen.

Nahezu alle Roteichenbestände stocken auf wuchs-

kräftigen Substraten. Dies sorgt für ein enormes Wachs-

tum. So werden in den 70-jährigen Beständen, die mit 

rd. 100�ha am verbreitetsten sind, Oberhöhen von 32 

bis 35 m erreicht, bei Durchmessern von bis zu 60 cm. 

In den ältesten, 120-jährigen Beständen erreicht die 

Roteiche Oberhöhen von 40 m und Brusthöhendurch-

messer jenseits von 80 cm. Individuen mit astfreien 

Schaftlängen von 10 bis 12 m sind weit verbreitet, von 

denen die schönsten Stämme regelmäßig den Weg zur 

Versteigerung finden (Abbildung 8).

Die Erlöse für Roteiche auf den Submissionen kom-

men zwar nicht an die Ergebnisse der heimischen 

Eichen heran, sind aber durchaus beachtlich. Dies 

zeigen die Ergebnisse des Verkaufes wertvoller Rotei-

chen am Forstbetrieb Zusmarshausen: So erzielte die 

Roteiche bei der Submission 2025 einen durchschnitt-

lichen Erlös von 271 Euro je Festmeter. Den höchsten 

Erlös erzielte ein Roteichenstamm im Jahr 2023 mit 

594 Euro pro Festmeter (Abbildung 9).

Naturschutzfachliche Bedeutung

Aufgrund ihrer naturschutzfachlichen Verantwortung 

für den bayerischen Staatswald achten die Bayeri-

schen Staatsforsten auch auf einen verantwortungs-

vollen und vorbildlichen Umgang mit der Roteiche. 

Die Roteiche wird in Deutschland nicht als invasiv 
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Abbildung 8: Roteiche am Forstbetrieb Zusmarshausen  
mit großer Wuchsleistung und Stammholzqualität.  
Foto: H. Droste

Abbildung 9: Roteichenstamm mit einem Erlös von  
594 €/fm aus dem Forstrevier Glöttweng mit Revierleiter 
Hermann Ripka. Foto: H. Stocker

Abbildung 10: Der Hirschkäfer kann auch die Roteiche als 
Brutsubstrat nutzen. Foto: A. Reichert

eingestuft. Hauptgrund hierfür ist ihr geringes Aus-

breitungspotenzial, das sich ergibt aus den ineffekti-

ven Vektoren, der fehlenden vegetativen Vermehrung 

durch Wurzelbrut und einem hohen Verbissdruck 

(Nagel 2015, 2024). Punktuelle Konfliktpotenziale im 

Bereich von lichten, warmen Sonderstandorten lassen 

sich durch entsprechende Zurückhaltung in solchen 

Bereichen vermeiden. Demgegenüber stehen positi-

ve Eigenschaften der Roteiche: Wie auch die heimi-

schen Eichenarten bietet sie Nahrung und Strukturen 

für Kleinsäuger und Vögel – diese Arten kennen keine 

Baumarten, sondern nur Strukturen und deren Habi-

tateignung. Beispiel einer partiellen ökologischen Inte-

gration ist der Umstand, dass an Quercus rubra mehr 

Käfer- und Wanzenarten vorkommen als an der Rot-

buche. Auch seltene Arten wie der Hirschkäfer, der 

Heldbock oder das Grüne Besenmoos wurden bereits 

an ihr nachgewiesen (Nagel 2015, 2024; Abbildung 10).

Mykorrhiza-Pilze leben in gleicher Weise wie an der 

Stiel- und Traubeneiche in Symbiose mit der Roteiche, 

der Eichenmilchling ist hierfür ein Beispiel. Auch für 

substratspezifische, lignicole Pilze der heimischen 

Eichenarten, beispielsweise den Tropfenden Schiller-

porling oder den Eichen-Feuerschwamm, bietet die 

Roteiche einen Lebensraum. Hingegen sind die Aus-

wirkungen des verhältnismäßig schlecht zersetzbaren 

Laubs auf die Vielfalt der Bodenvegetation umstritten, 

dies kann allerdings auch stark von Artenvorkommen 

in der Umgebung, Störungen oder dem Bestandesge-

füge, etc. überlagert sein (Nagel 2015). Entscheidend 

ist, dass der Anbau nicht großflächig und nicht im 

Reinbestand erfolgt.
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Zukunftsperspektiven:  
Mehr Chancen als Risiken

In der Gesamtbetrachtung bietet die Roteiche in Zei-

ten des Klimawandels mehr Chancen als Risiken. Ins-

besondere als Mischbaumart ist sie eine lohnende 

Ergänzung beim Waldumbau hin zu einem resilien-

ten Klimawald und trägt ihren Teil zur Sicherung des 

Laubholzanteils bei. Vor allem das schnelle Jugend-

wachstum, die Fähigkeit, widrige Verhältnisse schnell 

zu überwinden und das daraus resultierende Potential 

von Kulturen und Saaten, gerade unter Freiflächenbe-

dingungen, ist ein großer Vorteil bei der Wiederauf-

forstung kalamitätsbedingter Kahlflächen oder  Lücken.

Nicht nur aufgrund der klimatischen Veränderungen 

wird die Roteiche in Zukunft bei den Bayerischen 

Staatsforsten in bemessenem Umfang eine zuneh-

mende Rolle spielen. Denn sie stellt aufgrund ihrer 

Trockenresistenz und ihrer eher bescheidenen Nähr-

stoffansprüche eine sinnvolle Ergänzung der Baumar-

tenpalette dar, zumal sie sich gut mit weiteren Licht-

baumarten mischen lässt.

Die Roteiche kann als ein Baustein im Umbau zu kli-

maresilienten Wäldern einen Beitrag leisten, die ver-

schiedenen ökosystemaren Funktionen des Waldes, 

einschließlich der Naturschutzfunktionen, zu erhalten. 

Voraussetzung hierfür ist, dass der Anbau nicht groß-

flächig und nicht in Reinbeständen erfolgt, was bei 

den Bayerischen Staatsforsten nicht der Fall ist. 

Literatur

Bauer, F. (1955): Ertragstafel Roteiche. In: Schober (Hrsg.) 

(1987): Ertragstafeln wichtiger Baumarten. Dritte, neubearb. 

u. erw. Aufl. (1. Aufl. 1975). J.D. Sauerländer’s Vlg. Frankfurt 

a.M.: 26-28

Bayerische Landesanstalt für Wald und Forstwirtschaft (Hrsg.) 
(2020): Praxishilfe Klima-Boden Baumartenwahl Band II, 

 Freising, 124 S.

BaySF (2023): Waldbauhandbuch Bayerische Staatsforsten: 

Pflanzung im Bayerischen Staatswald 

Held, A.; Pronto, L.; Hengst, Y.; Bormann, F. (Hrsg.) (2023): 
Resilienz durch Waldbrandprävention im forstwirtschaftlichen 

Management, Praxisleitfaden, 50 S.

Kaulfuß, S. (2011): Waldbauliche Maßnahmen zur Waldbrand-

vorbeugung. http://www.waldwissen.net

Nagel, J. (1994): Ein Einzelbaumwachstumsmodell für Rot-

eichenbestände. Forst und Holz 49: 69-75

Nagel, R.-V. (2015): Roteiche In: Potenziale und Risiken einge-

führter Baumarten. Baumartenportraits mit naturschutzfach-

licher Bewertung, Göttinger Forstwissenschaften, Bd. 7. Uni-

versitätsverlag Göttingen, Göttingen, S. 219-267

Nagel, R.-V. (2024): Wachstum und waldbauliche Behandlung 

der Roteiche (Quercus rubra L.) in Nordwestdeutschland, Dis-

sertation, Georg-August-Univ. Göttingen

Vor, T.; Lüpke, B.v. (2004): Das Wachstum von Roteiche, Trau-

beneiche und Rotbuche unter verschiedenen Lichtbedingun-

gen in den ersten beiden Jahren nach der Pflanzung, Forst-

archiv 75, S. 13-19

Wagner, S. (2004): Klimawandel – einige Überlegungen zu wald-

baulichen Strategien. Forst und Holz 59: 394-398

Wald und Holz NRW (Hrsg.) (2022): Eingeführte Baumarten 

in Nordrhein-Westfalen. Neue Baumarten an neuen Orten – 

Chancen und Möglichkeiten im Fokus des Klimawandels. 88 S.

Keywords: Red oak, forestry, seed, climate change, na-
ture conservation, Bavarian State Forests (BaySF)

Summary: The red oak is rare in the Bavarian State For-
ests, even though it can be found in almost all of Bavaria. 
It is characterized by rapid juvenile growth, a light-seeking 
nature, shade tolerance in its early stages, drought resis-
tance, and a wide range of suitable sites. Practical expe-
rience and its climate resilience make it a valuable species 
for mixed forests, especially in times of increasing forest 
transformation. It is also a real alternative for reforesta-
tion of calamity areas of varying sizes. From a nature con-
servation perspective, the red oak is better than its re-
putation suggests. Invasive behavior is not recognized in 
forestry literature, and observations in the Bavarian State 
Forest are congruent with this assessment. Thus, the red 
oak is a welcome species in the context of climate change, 
offering more opportunities than risks.


